
Der blaue Planet – Nutzung durch Zerstörung?! 
Nationale Strategien zur biologischen Vielfalt; Naturerhalt -  eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe 

 

Entwicklungsziel: Kulturlandschaften 
 

Der Erhalt der Artenvielfalt als nationales politisches Ziel  und  damit gleichzeitig die Umsetzung der 
von Deutschland unterschriebenen UN-Konvention zum Erhalt der Biologischen Vielfalt (CBD) 
erfolgte am 7. Nov. 2007. Der Bundestag verabschiedete die „Nationalen Strategien zur biologischen 

Vielfalt“ (siehe www.bmu.de/P452).  
Hinter dieser abstrakten Verwaltungsformulierung steckt das ganz einfache Ziel, die rasant 

fortschreitende Zerstörung der Natur auf dem Gebiet der Bundesrepublik zu stoppen und ihr wieder 
Möglichkeiten zur Erholung zu geben. Von der Nordsee bis zu den Alpen, vom Kleingarten über 
Städte bis in die Agrarlandschaften hinein soll diese Trendumkehr stattfinden – nicht nur in speziellen 

Gebieten des Naturschutzes oder der Nationalparks. Natur soll wieder in den Lebensraum der 
Menschen gebracht werden - nicht umgekehrt.     Die Umsetzung der Maßnahmen soll in einem 

andauernden Prozess stattfinden, an dem alle gesellschaftlichen Gruppen beteiligt sind. – 330 Ziele 
werden in dem Bundestagsbeschluss beschrieben. 
Ein wichtiges, für viele Kommunen bedeutsames Ziel beschreibt die Entwicklung der Landschaft um 

die Wohnzentren herum, unsere Kulturlandschaften. Diese Kulturlandschaften haben eine vierfache 
Funktion:  
 

Sie sind ….. 
- Orte der Lebensmittelproduktion,  

- Orte der Energieproduktion,  
- Orte der Erholung 
- Orte des  Erhalts der Artenvielfalt 

 
 Im Beschluss der Bundesregierung dazu heißt es:  
 

  „Natur und Landschaft sind auf Grund ihres eigenen Wertes und als Lebensgrundlage des Menschen 
auch in Verantwortung für die künftigen Generationen im besiedelten und unbesiedelten Bereich so 

zu schützen, zu pflegen, zu entwickeln und, soweit erforderlich, wiederherzustellen, dass  die 
Leistungs – und Funktionsfähigkeit des Naturhaushaltes, die Regenerationsfähigkeit und nachhaltige 
Nutzungsfähigkeit der Naturgüter, die Tier- und Pflanzenwelt einschließlich ihrer Lebensstätten und 

Lebensräume sowie die Vielfalt, Eigenart und Schönheit sowie der Erholungswert von Natur und 
Landschaft auf Dauer gesichert sind.“(aus „Nat.Str.z.biol.Vielfalt“, BRD 2007) 

 
Ein fast poetischer Text – jedoch mit weitreichenden Forderungen, die schrittweise ein neues 
Bewusstsein und Handeln  erforderlich machen, den vielerorts sind die Balancen durch 

Übernutzungen erheblich gestört: Agrarwüsten ersetzen Lebensräume.  
 
Vier Vergleichslandschaften  zeigen Möglichkeiten des Handelns aber auch  Versäumnisse, wenn 

genutzt wird, ohne zu erhalten!  
 

 
 
 

 
 
 

 
 

 



 
 

 
 

 
 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 
 

 

Wo gehandelt, entwickelt und 
geschützt wird, gibt es Erfolge 
auch jenseits von Förderungen 

und Subventionszwängen; 
Kulturlandschaft – Kattenvenne 

nahe Osnabrück, Quelle: 

Google earth 

Friedhof der Evolution: Kulturlandschaft 
westlich von Minden, Agrarindustrie-Ort, 

ausgeräumt und ohne Balance 
zwischen Agrar-Nutzung, Artenvielfalt 

und Erholungsraum;  
Quelle: Google earth  

Kulturlandschaft Löhne in Westfalen; 
im Prozess langsamer Auflösung  



 
 

 
 

 
 
 

 
 
 

 
 

Kulturlandschaften „schützen, pflegen und wiederherstellen …..“ sind die drei Aktionsforderungen 
des Bundestagsbeschlusses.  
 

Initiativgruppen oder einzelne Bürger müssen nicht selten viel Frust ertragen, wenn sie diesen 
Auftrag umsetzten wollen. Ein Dickicht von Hürden aus Gleichgültigkeiten, knallharten Interessen, 
Unterstellungen, blockierenden Vorschriften, eingefahrenen Denkstrukturen, konservierten und 

überkommenden Arbeitsabläufen  oder ökologisch profillosen und personell ausgedünnten 
kommunalen Verwaltungsstrukturen begegnen den Aktiven.  – Doch mit viel Geduld, kreativen 
Ideen, guten Vernetzungen und Zusammenschlüssen, kritisch aufklärender – auch fordernder -  

Öffentlichkeitsarbeit ohne Schuldzuweisungen und  der Suche nach Menschen, die sich für 
ökologische Verantwortungen begeistern und gewinnen lassen, lässt sich manches doch bewegen.  
 

In vielen, besonders den kleinen Kommunen sind die Situationen ähnlich. Daher sollen einige grüne 
Kulturlandschafts-Arbeits-Felder beschrieben und die Akteure mit besonderer Tat-Verantwortung 
genannt werden: 
 

Bürger:  
Der Erhalt der Natur (Biodiversität) ist weder grün, rot, schwarz noch gelb. – Sprechen Sie ihre 

lokalen   Abgeordneten an: Was tun Sie? - Mit der Antwort „Haushaltsprobleme“  o.ä. lassen sich 
jedoch keine Bäume pflanzen. Langfristig existentielle Ziele dürfen nicht in den Entscheidungsstrudel 

momentaner politischer Großwetterlagen geraten. Naturreparatur kostet Geld – jedoch gut 
investiert in   
Natur lässt sich nicht in unser Ordnungsdenken pressen. Artenvielfalt und Leben kehren zurück, 

wenn wir ihre Ordnungen wieder zulassen.- Auch Disteln, Brennnesseln und Sträucher (oft 
abwertend: „Gestrüpp“, „Unzeug“, „Unkraut“) sind wertvolle Ordnungselemente der 
Kulturlandschaften. Kommunale Randstreifen der Kulturlandschaften wie Wege- oder Ackerränder 

dürfen nicht wie Parklandschaften bis in die letzte Ecke radikal-vermäht werden – eine häufige 
Forderung vieler Bürger, der sich Kommunen oft beugen („Wählerwille“)! – Fordern Sie 

naturbelassene und entwickelte Säume und Ackerraine! 
 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 
 

 

Kulturlandschaft westlich von 
London; Synthesen zwischen 

landwirtschaftlicher 
Intensivnutzung und Erhalt von 

Artenvielfalt und 
Erholungsräumen  

Kommunaler Randstreifen: Keine „Unordnung“, 

Zone hoher Artenvielfalt,  leben lassen! 

Kommunaler Randstreifen: wertvolle Vielfalt, Ort 

höchster  Beziehungsdichte  – von unserem 

Denken oft nicht verstanden.  



Landwirte:  
Kommunale Seitenflächen, Böschungen, Ackerränder und Gräben durchziehen unsere Kulturlandschaften 

wie ein dünnes Netz. Sie sind oft die letzten Rückzugs- und Wanderlinien der wenigen noch verbleibenden 
Arten. In einer mittleren Kleinstadt von 40.000 –Einwohnern können sich diese Randstreifen  schnell zu 

einer Gesamtfläche von 50 – 60 ha. summieren. Diese Randsäume gehören nicht in die landwirtschaftliche 
Nutzung, müssen vor Pestiziden und Düngungen frei gehalten werden und gehören auch nicht unter den 
Pflug. Artenschutzhecken, Solitärsträucher oder –bäume und Wildkräutersäume  auf kommunalem Grund 

sollten geduldet werden, auch wenn Schattenwurf oder Feuchtigkeitsverminderung vordergründig Erträge 
beeinträchtigen. Untersuchungen zeigen, dass solche Sichten nur Teilwahrheiten beinhalten, da 
ökologische Balancen deutlich positive Auswirkungen auf Ernteerträge haben. 

Umgekehrt müssen kommunale Biodiversitätsstreifen auch Dünger- und Pestizideinträge ertragen, die 
durch den Intensivanbau stets in die Seitenbereiche gelangen. – Das gegenseitige Dulden und Verstehen 

dieses Spannungsfeldes kann der  erste Schritt hin zur Entwicklung einer neuen Balance werden.  
Die Landschaftsbilder „Kattenvenne“ und „West-London“ zeigen, dass es solche Möglichkeiten gibt auch 

jenseits der Zwänge von Richtlinien und Förderungen. 

 

 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 

Herbstliche Artenschutzhecken am Ackerrand: Ort von 

Artenvielfalt und Ästhetik 

Kulturlandschaft: ausgeräumt und pestizidbelastet bis in 

den Entwässerungsgraben 

Ackerrandstreifen: fast bis an die Teerdecke auf 

kommunalem Grund bewirtschaftet 

Lindenreihe auf kommunalem Randstreifen: 

Kompromisse sind möglich, wenn sich gemeinsame 

Verantwortung in Handeln umwandelt. 



 
 

 
 

 
 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 

 
Kommune: 
Kulturlandschaften dürfen nicht durch ökonomisierte  Pflegepläne totgepflegt werden. Natur richtet sich 

nicht nach billigen Schnelllösungen. Ein festgeschriebenes ökologisches Pflegekonzept mit teilweise 
erheblich reduzierten, punktuellen, strukturierten oder rhythmisierten  Pflegeschritten kann die Belange 
der Ökologie und des Verkehrs- und Hochwasserschutzes zusammenführen.  

Häufig erfolgt eine jährliche radikale Mehrfachmad, oft mit Geräten, die bis auf die Grasnarbe alles 
zerhacken, was ihnen begegnet.  Entwässerungsgräben könnten wechselnd einseitig gemäht werden, 

breite Randstreifen könnten durch eine schmale Randmad und die Anpflanzung von Einzelgehölzen 
ökologisch aufgewertet werden. Sogar mehrjährige Mähintervalle oder madfreie Zonen in sensiblen 
Bereichen wären denkbar. Viele einjährige Arten, Insekten und Bodenbrüter hätten dann wieder eine 

Chance zum Überleben; Amphibien, die oft höhere insektenreiche Altgrasbestände benötigen, könnten 
wieder wandern. – Und das alles zum Nulltarif, da der Pflegeaufwand nicht größter wird.  
 

 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 
 

 

Straßenrand mit Böschungsstreifen: regelmäßig 

radikal-vermäht bis in die Ecken; unnötige 

Biodiversitätsverluste sind die Folge. 

Entwässerungsgraben ausgeräumt: reduzierte, 

wechselseitige, rhythmisierte Pflege (immer was 

stehen lassen) brächten kostenlose Erfolge. 

kommunaler Ackerrandstreifen: „rekommunalisiert“ - 

dem Artenschutz wieder zur Verfügung gestellt -  neu 

eingesät, Frühjahr 

kommunaler Ackerrandstreifen: „rekommunalisiert“,  - 

dem Artenschutz wieder zur Verfügung gestellt - neu 

eingesät, Frühsommer 



Kommune / Bürger: 
Sonderzonen wie Regenrückhaltebecken, Streuobstwiesen, Busch- und Solitärbaumbestände, 

Feuchtzonen, Sieke, Tümpel, Teiche ……. sind wertvolle Elemente der Kulturlandschaften – jedoch oft 
vergessen, unterbewertet, nicht oder falsch gepflegt oder entwickelt. Oft wissen Bürger nichts über 

die ökologischen Schätze, die ihnen gehören; oft sind sie in ihrer Pflege oder Entwicklung  
überfordert. Hilfen durch lokale Netzwerke oder Kommunen sind dann notwendig. 
Doch auch Kommunen schöpfen oft nicht die ökologischen Entwicklungsmöglichkeiten ihrer 

Flächenressourcen aus. Eine ökologisch ausgerichtete Pflege und Entwicklung  z.B. der 
Regenrückhaltebecken vieler Kommunen könnten einen wertvoller Beitrag zum  Überleben der oft  
stark reduzierten oder verloren gegangenen Amphibienbestände leisten. Diese herrlichen Arten 

werden unsere Kinder und Enkel ansonsten nur noch aus Büchern ( „damals gab es bei uns noch …“), 
Terrarien oder digitalen Welten kennen.  

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 
 

 
Angler / Jäger:  

Von vielen nicht immer geliebt – aber verantwortliche Teilnehmer dieser Gruppen sehen mehr und 
verstehen Zusammenhänge!  Darin liegt eine Chance. Teilweise fischfreie oder fischreduzierte 
Amphibien-Stillgewässer, die ökologische Entwicklung von Umgebungsflächen an Feuchtzonen, das 

Anlegen von Heckensystemen, Solitärbaumalleen und Staudenfluren in der Kulturlandschaft u.v.m. – 
mit diesen nachhaltigen Aufgabenstellungen sollten sie ihre  Passion – nicht nur als Selbstzweck - 

stets begleiten.  
 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 
 

 

Regenrückhaltebecken: ausgeräumt, überpflegt; 

fehlende ökologische Komponente im Handeln des 

verantwortlichen kommunalen Amtes.  

Grasfrosch: er – und mit ihm viele weitere Arten - 

könnte hier Lebensraum finden; mit wenig Aufwand 

müssten ökologische Ziele im Projekt 

„Regenrückhaltebecken“ mitgedacht und umgesetzt 

werden. 

Naturteich: auch die Umgebung ist wichtig, da 

viele Arten in verschiedenen –Teillebensräumen 

leben. 

Artenschutzhecke und landwirtschaftliche 

Intensivnutzung: 7000 tierische Arten und 

1800 Pflanzenarten können ihren Lebensraum 

in der Artenschutzheke finden. 



Stadt / Kreis / Politik:  
Immer wieder stehen Bürger  erschüttert und rätselnd vor gefällten Altbäumen. Augenscheinlich sind 

Stamm und Leitäste ohne Schäden – und trotzdem gefällt!  „Verkehrssichtungsmaßnahme“ heißt 
dann oft das (er-) schlagende Argument, das jede weitere Frage erstickt.  – Dabei gibt es Spielräume 

und differenzierte Betrachtungsweisen, die genutzt werden sollten. Die Verkehrsfrequenzen werden 
in Gerichtsurteilen als zu berücksichtigende Entscheidungskriterin angeführt. 
Oft verkennen überhöhte Sicherheitsentscheidungen den ökologischen Wert der Altbestände, die 

sich eben nicht einfach durch ein paar neue Pflanzungen ausgleichen lassen. - Ein alter knorriger 
Totholzstamm am Straßen- oder Wegesrand kann Jahrzehnte stehen bleiben, ist keine 
Verkehrsgefährdung, hat jedoch hohen ökologischen Wert. Die Neuanpflanzung nebenan hat dann 

lange Zeit, die Funktion des Altbestandes zu übernehmen. – Kommunen benötigen hier aber auch 
Rechtsentlastungen z.B. durch die Möglichkeit von regresspflicht-befreienden Warn-Hinweisen bei 

Altbaumbeständen. 
 
Diese Beispiele mögen als Impulse, kritische Betrachtungen und Ermutigungen dienen. Sie zeigen: 

Viele können mitarbeiten! Doch die grüne Tat ist gefordert! Nur sie enthält die lokale Antwort für 
den geforderten Erhalt, die Pflege und die Wiederherstellung der  ökologischen  Grundlagen in 

unseren Wohnumfeldern, den Kulturlandschaften, und letztlich auf unserem Planeten - in der 
Verantwortung vor unseren Kindern, Enkeln und Urenkeln. 
 

Politik: 
Viele kleinere Kommunen haben in den letzten Jahren ihre Umweltämter aufgelöst – eine völlig 
kurzsichtige Entscheidung, denn der Erhalt der ökologischen Substanz auf unserem Planeten ist die 

Grundlage unseres Überlebens.  
Die ökologischen Handlungsanforderungen in den Kommunen sind somit auf viele Ämter und 

Personen verteil.  Die Amtsleitungen sind jedoch meist keine ökologischen Fachleitungen, obwohl sie 
ökologische  Entscheidungen treffen. – Nicht jeder Amtsleiter lässt sich auf die Beratung einer 
untergeordneten ökologischen Fachkraft ein. Häufige Folge: Verlust der ökologischen kommunalen 

Profile. – Ein biodiverses Management mit dem Ziel der Verankerung kontrollierbarer ökologischer 
Standards in allen mit Artenvielfalt als Begleitinhalt befassten  kommunalen Fachbereichen ist daher 
notwendig. - Die Zusammenarbeit zwischen Bürgern und kommunalen Vertretern kann dann zu  

gemeinsamen wertvollen Umsetzungsstrategien führen.  
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